Bennfiandung der Steuererklärungen. 


Die „Berl. Korr.“ ſchreibt: 

Zu der vielerörterten Frage der allgemeinen 
Zuverläſſigkeit der abgegebenen Einkommenſteuerer⸗ 
klärungen und der Nothwendigkeit ihrer ſorgfältigen 
Prüfung durch die Veranlagungsbehörden findet ſich 
in dem jüngſt erſchienenen, auch im Buchhandel 


(v. Deckers Verlag) käuflichen Hefte 40 der „Mit⸗ 


theilungen aus der Verwaltung der direkten Steuern 
im preußiſchen Staate“ ein bisher nicht veröffent⸗ 
lichtes beachtenswerthes Material, welchem nach⸗ 
ſtehende Angaben entnommen ſind. 

Von den im ganzen Staate 1899 abgegebenen 
482 526 Steuererklärungen find 120894 oder 
25,1 v. H. förmlich beanſtandet worden. Außer⸗ 
dem ſind noch vor der förmlichen Beanſtandung 
29727 oder 6,2 v. H. der Steuererklärungen in 
Folge der von den Steuerbehörden erhobenen 
Bedenken von den Steuerpflichtigen berichtigt wor⸗ 
den. Von den förmlichen Beanſtandungen haben 
96 358 oder 79,7 v. H. zu einer Abänderung der 
Steuerangaben geführt, während nur 24 536 oder 
5,1 v. H. derſelben trotz erfolgter Anfechtung bei 
der Veranlagung unverändert geblieben ſind. Im 
Berichtigungsverfahren ſind 209 811000 Mark 
oder 28 v. H. mehr an ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommen und 7 160 000 Mark oder 34,1 v. H. 
mehr an Einkommenſteuer feſtgeſtellt worden. 

Die weiteren ſtatiſtiſchen Nachweiſungen beſtäti⸗ 
gen die bekannte Thatſache, daß die Zahl der Be⸗ 
rufungen und Beſchwerden gegen die Einkommen⸗ 
und Ergänzungsſteuer zurückgeht, obgleich die Zahl 
der Cenſiten anwüchſt. Wegen Zuwiderhandlun⸗ 
gen gegen die Einkommenſteuergeſetze ſind in dem 
dreijährigen Zeitraum vom 1. Oktober 1896 bis 
zum 30. September 1899 3986 Straffälle an⸗ 
hängig gemacht worden, bei denen an Strafen 
1191161 Mark und an Nachſteuern 443 659 Mk., 


zuſammen alſo 1 634 820 Mark feſtgeſetzt worden 


e e 


find. Welche Vo e zur E 
laß geben formen e 
die Prüfung der Steuererklärungen unter Umſtän⸗ 
den zu kämpfen hat, ergiebt ſich aus einer Zu⸗ 
ſammenſtellung von Beiſpielen, die in der obener⸗ 
wähnten amtlichen Quelle mitgetheilt werden. Einige 
Fälle ſeien hier aufgeführt. 

Ein Gewerbetreibender, welcher ſein Einkommen 
für zwei Steuerjahre auf 13041 Mk. angegeben 
hatte, während daſſelbe in Wirklichkeit 66 264 Mk. 
betrug, führte neben den eigentlichen Geſchäfts⸗ 
büchern drei kleinere Bücher mit unrichtigen An⸗ 
gaben, lediglich zur Begründung der von ihm all⸗ 
jährlich erhobenen Einkommenſtener⸗Berufungen. Er 
iſt zu 11984 Mk. Strafe verurtheilt worden. 
Aehnliche Buchführungsmanöver ſind wiederholt 
aufgedeckt worden. £ 

Zwei Viehhändler wurden mit je 4000 Mk. 
Strafe belegt, weil ſie in vier Steuerjahren 
80000 Mk. Einkommen zu wenig deklarirt hatten. 

Gegen zwei Bierbrauereien wurden Strafen 
von 30000 und 25 000 Mk. verhängt, weil ihre 
Steuerangaben entſprechend hinter der Wirklichkeit 
zurückgeblieben waren. 

Ein höherer Kommunalbeamter hatte ſein Ein⸗ 
kommen aus Kapitalvermögen auf 600 Mark an⸗ 
gegeben; thatſächlich war das Einkommen ſechsmal 
o groß. Nach ſeinem Tode ist die Nachſteuer 
eingezogen worden. 

n Rentier, welcher jein Einkommen aus Ka⸗ 
pitalvermögen auf 14 200 bezw. 19500 Mark 
angegeben hatte, während es ſich auf 65314 bezw. 
75905 Mark bezifferte, wurde zu einer Geldstrafe 
von 17 250 Mark verurthellt. 

Einem hochangeſehenen Fabrikanten, welcher fich 


duet Sue Onteäftung« gegen f tandun 
ſeiner Steuerdeklaration gegen jede Beanf 8 


gewiejen, daß er in dre 


142 000, ſondern 197000 
Er zahlte 20 800 


Ein hochangeſehener Weinhändler, welcher voller 
Entrüſtung gegen die Anzweiflung ſeiner Steueran⸗ 
gaben proteſtirt Hatte, hat letztere mit Bewußtſein 
und Vorbedacht abweichend von den Bilanzen ge- 
macht. Er hatte für 6 Jahre zuſammen 590000 
Mart deklarirt, während ſein wirkliches Einkommen 
über eine Million betragen hatte. Gegen den 
Kontravenzenten find zuſammen 130 000 Mark an 

trafen feftgejegt worden. 

tentier, der jeine Einnahmen aus Speku⸗ 

lationsgewinnen völlig verſchwiegen und dadurch 
9 

447099 Mark der Beſteuerung entzogen hatte, 
mußte 18966 Mart Nachſteuer und 14000 Mk. 
Strafe zahlen. 
Ein Oberlehrer Hatte durch falſche Angaben 
über ſein Zinseintommen 374 Mark Steuer hinter⸗ 
zogen und mußte das Vierfache nachzahlen. 

Ein Kommis hatte die alljährlich erhaltenen 
Proviſionen verſchwiegen, auch ſein Gehalt zu 


franzöſiſche Nationalhymne ſpielen. 
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. 


Sonnabend, den 18. Auguſt 


niedrig angegeben, und mußte gegen 5000 Mark 
Nachſteuer und Strafe zahlen. de 

Die Erben eines Bankdirektors, welcher mehrere 
Jahre hindurch je 140000 Mk. zu wenig dekla⸗ 
rirt hatte, mußten 33 035 Mk. Nachſteuer zahlen. 

Zur Zahlung von Nachſteuern und beträcht⸗ 
lichen Strafen wurden u. A. verurtheilt: ein 
Kaufmann, der ſein ſteuerpflichtiges Reineinkommen 
willkürlich gekürzt hatte, ein Arzt, der das ihm 
durch Beerbung ſeines Schwiegervaters zugefallene 
Vermögen verſchwiegen hatte, zwei Kaufleute, die 
alljährlich die geſammten Koſten ihres Haushalts 
von ihrem ſteuerpflichtigen Einkommen abgerechnet 
hatten, ein Rechtsanwalt, der die ſeiner Ehefrau 
alljährlich zufließenden Kapitalzinſen nicht ange⸗ 
geben hatte, ein Fabrikdirektor, der den Staat um 
23060 Mk. Einkommenſteuer verkürzt hatte, ꝛc. ꝛc. 

Die angeführten Beiſpiele mögen genügen zum 
Nachweis, daß eine gründliche Prüfung und Er⸗ 
örterung der Steuererklärungen nicht nur zur Er⸗ 
reichung einer gerechten und gleichmäßigen Veran⸗ 
lagung unerläßlich Yift, ſondern auch im wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe der Steuerpflichtigen ſelbſt liegt, 
da dadurch in zahlreichen Fällen das Strafver⸗ 
fahren und die Erhebung einer Nachſteuer vermie⸗ 
den wird. In welchem Umfange das Berichti⸗ 
gungsverfahren der Steuerbehörden den Cenſiten 
gegenüber unter Umſtänden platzgreifen muß, er⸗ 
giebt ſich aus der Thatſache, daß für das Steuer⸗ 
jahr 1900 bei einer einzigen Unterkommiſſion einer 
Veranlagungskommiſſion 22 Cenſiten ihr Einkommen 
um 1882291 Mk. zu gering angegeben hatten. 


Deutſche und Franzo ſen 
auf dem Wege nach China. 


Ueber die Begegnung der „Wittekind“ 
und der „Aquttaine“ in Port Sald hat die 
„Nat.⸗Ztg.“ einen ſehr intereſſanten Bericht erhalten, 
dem wir Folgendes entnehmen: 

Schon früh um 6 Uhr entwickelte ſich auf dem 
Hafen ein buntes Treiben. Viele arabiſche Boote 
fuhren um das Schiff und boten ihre Waaren an; 
ein großer Dampfer nach dem anderen fuhr an 
uns vorbei oder machte im Hafen feſt; darunter 
auch der „Prinz Heinrich“ auf deſſen Poſt wir 
noch warteten. Plötzlich kam der Befehl: „Die 
Kompagnieen ſollen auf Backbord Seite antreten; es 
kommt ein franzöſiſcher Kriegsdampfer vorbei!“ 
Schnell waren die vier Kompagnieen trotz des 
knappen Raumes in Ordnung an der Reling auf⸗ 
geſtellt, und wir ſahen, wie ein großer Dampfer 
von hinten ſich dem „Wittekind“ näherte. Es war 
der franzöſiſche Dampfer „Aquitaine“ mit einem 
Truppentransport an Bord auf der Fahrt nach 
China. Als der Dampfer in unſere Nähe ge⸗ 
kommen, kommandirte der General: „Drei Hurrahs 
den franzöſiſchen Kameraden“ und ließ danach die 
Das war der 
Anfang zu einem ſeltenen Schauſpiel. Zwei 
mächtige Nationen, die beide zu demſelben Zweck 
auszogen, ſollten ſich hier in fremden Gewäſſern 
begrüßen! Die Franzoſen in ihrem lebhaften und 
leicht erregbaren Temperament geriethen bei unſerer 
Begrüßung faſt außer ſich; während die „Aquitaine“ 
in nächſter Nähe vorbei fuhr, brach ein Jubel los, 
wie ich ihn zwiſchen Deutſchen und Franzoſen nicht 
für möglich gehalten habe. Unausgeſetzt, ununter⸗ 
brochen jubelten uns die Franzoſen zu, indem ſie 
auf das Lebhafteſte in die Hände klatſchten und 
ihre Mützen ſchwangen: Vive I' Allemagne! à 
revoir en Chine! konnten wir deutlich heraus⸗ 
hören. Wir biederen Deutſchen ſtanden da und 
brüllten mächtig und immer wieder „hurrah, hurrah, 
hurrah!“ Die franzöſiſchen Offiziere ſtanden in 
tadelloſem weißen Tropenanzug auf dem Achterdeck, 
fie Jalıflizten und winkten mit den Taſchentüchern 
auf das Freundlichſte zu uns herüber. Langſam 
zog der Franzoſe unter dieſem Jubel, der nicht 
nachlaſſen wollte, an uns vorüber. — „Die 
Kompagnieen wegtreten laſſen!“ und das ſeltene 
Schauſpiel war zu Ende. 


Erntefeſt. 
Skizze von Fritz Stavenhagen. 
(Nachdruck verboten.) 


Heißer, ſchwüler Sommertag. Die Sonne 
blendet und ermüdet. Es iſt, als wollten die 
großen, grünen Heuſchrecken mit ihrem Gezirp 
Alles in den Schlaf ſingen. Einſchläfernde, 
ſommerliche Stille; nur ans der Ferne klingt ein 
eigener heller Ton, wie von einer feinen Glocke. 
Dann ein Singen, eine Stimme, nun mehrere; 


ein Jauchzen und freudiges, ſchallendes Gelächter. 


Und wieder iſt es eine Weile ftill. 

Ein endlos gelbes Meer reiht ſich Feld an 
Feld mit dem reifenden Korn. Der leichte, friſche 
Sommerwind fährt hinein und die Halme beginnen 


ſich zu neigen, die vollen Aehren zu flüſtern. Es 
iſt eine eigenthümliche, rauſchende, traumwecken de 
Weiſe, die ſich da von Frucht zu Frucht fort⸗ 
pflanzt: es iſt ein Gottes⸗Danklied voll des innig⸗ 
ſten Glaubens, ein tauſendſtimmiger Geſang im 
weiten, heiligen Dome der freien Natur. 

Jetzt hat der junge Mann den kleinen Hügel, 
der ihn eben am freien Ausblick hinderte, über- 
ſchritten. Vor ihm wimmelt es von ſchwarzen 
Haufen von kräftigen Schnittern und Garben⸗ 
binderinnen. Hier iſt die Ernte in vollem Gange. 

Es war eine Luſt mit anzuſehen, mit welch 
fröhlicher Eile hier Alles beſchäftigt war. Von 
den wuchtigen Hieben der ſcharfen Schneide, die 
entblößte, ſehnige Männerarme führten, ſank das 
Kornfeld in Reihen dahin. Ein Stückchen hinter⸗ 
her banden es die Frauen und Mädchen in 
rieſige Garben und ſtellten ſie zu Dreien anein⸗ 
ander, daß ſie wie Zelte eines großen Kriegslagers 
ausſahen. N 

Dazwiſchen dengelten einige ihre Senſen, 
Mädchen ſangen und lachten; mit ihren bunten 
Kopftüchern neigten ſie ſich wie zarte Feldblumen, 
mit denen der Wind ſpielt. 

Gewiß war dies das Feld Seraphinens 
Vaters. Alſo konnte er nicht mehr weit vom 
Hofe entfernt ſein. Würde ſie ſtaunen, ihn jo 
plötzlich vor ſich zu ſehen, den ſie von der Bahn 
mit ihrem eigenen Geſpann hatte abholen wollen. 

Er lächelte ſchalkhaft und ſchritt friſch aus, um 
ſich bei den Leuten nach dem nächſten Weg zu er⸗ 
kundigen. Doch kaum war er einem Trupp der 
Mägde näher gekommen, als ein lautes Kichern 
losbrach. Einige riefen: „Ja, ja!“ Andere 
wieder: „Nein, nein!“ Da ſah er, wie Eine von 
ihnen ein großes Strohſeil zuſammendrehte und 
damit ihm entgegenlief. Ehe er ein Wort an ſie 
richten konnte, hatte ſie ihm das Seil um Leib 
und Arme gelegt; eine zweites Mädchen ſprang 
hinzu, faßte das eine Ende des Seils und Beide 
zogen es nun jejt um ihn zuſammen. Bald war 
er von allen Seiten umringt. Selbſt die Schnitter 
kamen herbeigelaufen. 

Alles lachte und ſtieß ſich einander an. End⸗ 
lich trat ein Mädchen vor, machte, über und über 
roth, einen ſchnellen Knicks vor dem Beluſtigten, 
faßte allein beide Sellenden und ſprach folgenden 
Vers: 

„Jetzt komm' ich angegangen 

Den Herrn zu empfangen, 

Den Herrn zu binden 

Mit lieblichen Dingen, 

Viele Komplimente kann ich nicht machen. 
Iſt mein Band auch ſchlecht, 

So iſt mein Wunſch doch recht: 

Wünſch' Glück und Freude auf allen Wegen 
Und — reichen Kinderſegen.“ 

Schallendes Gelächter brach los. Die Männer 
trampelten vor Vergnügen und ſchlugen klatſchend 
mit den Händen gegen die Lenden. 

Ernſt wußte recht gut, daß er ſich jetzt mit 
Geld loszukaufen hatte. Aber er machte ein erz⸗ 
dämliches Geſicht und grinſte wie ein Affe, wenn 
er in den Spiegel ſieht. Er muſterte die Mädchen 
Einer nach der Anderen. 

„Ich bin ein dummes Luder, aber jo dumm, 
mich einfach aus dieſem Blumenflor reizender 
Bindehuſaren loszukaufen, bin ich nun doch nicht. 
Im Gegentheil: ich gebe einen harten Thaler, 
wenn ich bleiben darf.“ 

Die Segnerin, die ſich erſt hinter Anderen 
verkrochen hatte, trat wieder vor, knixte und fagte : 
„Wie's dem Herrn beliebt.“ 

Er zog ſein Portemonnaie aus der Taſche und 
gab, da er zu ſeinem Leidweſen bemerkte, daß er 
er Thaler mehr hatte, fein einziges Fünfmark⸗ 
tück. 


„Hier. Und nun ſagt mir noch eins: Ihr 
ſeid bei Werner? Dieſes Feld gehört ihm?“ 

„Ja. Sind Se von Hus?“ * 

„Nee, ich hörte es man eben. Werdet Ihr 
heute fertig?“ 

„Wie hebt ja blos noch en lütt Stück.“ 

„Habt Ihr den Wolf ſchon gebunden?“ 

„Nee, aber dat ſall losgahn.“ 

„Na, denn fix ich will Euch helfen.“ 

Zwei Mägde liefen mit dem Gelde ins nahe 
Dorf, um Bänder und Blumen für den Wolf zu 
holen und alle Anderen machten ſich mit doppelter 
Haſt an die Arbeit. 

Während Ernſt daranging, den Wolf, die 
menſchengroße Strohpuppe zu binden, fiel ihm ein 
Streich ein. Er ſchlug ſich vor Freude mit der 
Fauſt gegen die Stirn: das war ein Gedanke.! 

Er ſelber wollte den Wolf fptelen ! 

Seine Couſine Seraphine kannte er nur als 
Backfiſch, da ſie bei ſeinen Eltern zum Beſuch 
war. Nun jollte fie ja heirathsfähig ſein, und 
ſeine Mutter hatte ihm erzählt, daß von einer 


*) Verwandter. 


(Zweites Blatt.) 


1900. 


Verlobung mit dem Diakonus gemunkelt werde. 
Früher hatte er ſein lustiges Finchen geliebt und 
fie hatte manchen Streich mit ihm ausgefreſſen — 


und nun ſollte ſie die Gattin eines ehrſamen 9 


— Pfaffen werden? 

„Br!“ Er ſchüttelte ſich vor Entſetzen. 

Die Mädchen kamen bald mit Schleifen und 
Bändern zurück. Sie konnten ſich vor Lachen 
kaum halten, als ex ihnen ſeinen Plan mittheilte. 
Er zog die weißleinene Hoſe über die ſeine, kroch 
in den zerriſſenen Rock und ſtopfte ſich die Aermel 


und Hoſe voll Stroh, daß es weit hervorſah; 


dann ſteckten ihm die Mädchen ſo viel in den 
Hals, daß von ſeinem Geſicht nichts zu ſehen war. 
Der mächtige Kalabreſer ließ ihn dann ſchon nicht 
mehr von einer Strohpuppe unterſcheiden. Er 
brauchte jeine Glieder nicht einmal gewaltſam ſteif 
zu halten; mit dem vielen Stroh, das ihm die 
Mädchen unter Lachen überall hineinſtopften, 
konnte er ſich ſchon ſo nicht bewegen. Nun 
ſchmückten ihn die Mädchen mit Bänder, Schleifen 
und Blumen. Er ſchwitzte wie ein Bär in ſeiner 
Umhüllung, aber er hatte es ſich einmal vor⸗ 
genommen, und nun wollte er auch aushalten. 
* * 
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Seraphine hatte heute keine gute Laune. Es 
war doch zum toll werden mit dem Ernſt! Der 
war in all den Jahren nicht vernünftiger ge⸗ 
worden. Schreibt da: „ich komme, ja ich komme! 
und nachher kommt er doch nicht. Zweimal war 
ſie zur Bahn gefahren; Alles da, aber Ernſt 
nicht. Der konnte natürlich von ſeinen Sauf⸗ 
brüdern nicht loskommen. O, dieſe Junggeſellen! 
Nun war Alles in Ordnung, und Alles umſonſt. 
Wenn ſie ſich doch nur nach dieſen Faxenmacher 
nicht gerichtet hätte! 

Sie ſtampfte mit dem Fuße auf die Erde. 


Sie mochte bei dem ganzen Trubel heute Abend 3 


lieber nicht dabei ſein. Aber wie ſollte fie ſich 
darum drücken! Es ging gar nicht. Man war 
es gewohnt, ſie als Gutsherrin zu betrachten. 
Die Mutter war ja längſt nicht mehr da. Und 
wie würde erſt der Vater brummen. Nein, alſo 
das ging nicht. 

Und ſchließlich — er konnte ja noch kommen. 

So lief ſie denn mit neuer Hoffnung über den 
Hof, ordnete hier und dort an. Dann ging ſie 


ſelbſt in den Garten und ſchnitt aller Arten 


Blumen, beſonders Roſen, um ſie in den großen 
Waſſerkübel zu werfen, der mitten im Hofe ſtand. 
Ein Mädchen kam noch mit einem Korb voll 
Feldblumen, und nun wurden alle hineingeworfen. 


Das Waſſer tüchtig durchgerührt und der Kübel 


damit bekränzt. 

Nun war auch ſchon aus der Ferne die Muſik 
zu hören, und dazwiſchen das Gejohle und Ge⸗ 
jauchze der Schnitter und Mägde. Immer näher 
kam der Zug. Dann ſtellte ſich Seraphine vor 
das Thor und begrüßte die Ankommenden mit 
dem Taſchentuch. 


Endlich war der Zug heran. Zwei Mädchen 


traten vor und überreichten Seraphinen einen 
bändergeſchmückten Kranz und wünſchten ihr „ein 
langes Leben, Glück und Geſundheit und Alles, 
was fie ſich ſelber wünſcht 


TE EHEN 


Seraphine dankte und ſetzte ſich den Kranz N 3 


aufs Haupt. 


Unterdeſſen hatten die Männer den „Wolf 


vom Pferde gehoben — was Seraphine zum 


Glück nicht bemerkt hatte, denn ſonſt wäre er ihr 


doch wohl etwas ſchwer erſchienen für eine Stroh⸗ 


puppe — und ſchleppten mithin zum Waſſer⸗ 
kübel. Hier wuſchen ſich Alle den Schweiß aus 
dem Geſicht. Den Wolf lehnten ſie gegen die 
Pumpe und nun wurde er getauft. Eins der 
Mädchen nahm einige Hände voll Waſſer und 
ſpritzte es Ernſt ins Geſicht, der ſich immer noch 
nicht zu erkennen geben wollte. 

„Habt Ihr aber den Wolf heut hübſch aufge⸗ 


putzt, meinte Seraphine. „Ueberhaupt ſeid Ihr 
alle ganz beſonders luſtig.“ 


Während ſie ſprach, nieſte Jemand recht laut 


und Alle lachten und trampelten vor Vergnügen 
mit den Beinen, denn — es war der „Wolf⸗ 
geweſen. 

Seraphine hatte nicht hingeſehen. „Herrgott, 
wenn Einer nieſt, wie kann man ſo darüber lachen. 
Na, nun zum Tanz.“ 

Da trat einer der Schnitter zu ihr, nahm ſeinen 
Hut in die Hand und bat, ſie möchte den Reigen 
eröffnen, weil's nun mal dazu gehört. 

„Ach Gott, Ihr ſeid Quälgeiſter. 
heute gar keine Luſt. Na, wenn s denn jein muß“, 

Damit ging ſie zum Wolf und legte den Arm 
um ſeinen Leib. „Herrgott, iſt der aber diesmal 
ſchwer.“ 

Niemand lachte mehr, ſo geſpannt war Alles 
auf das, was folgen würde. Dann ſetzte die Muſik 
ein und, als Seraphine mit der Strohpuppe über 


den Hof tanzte, ſprang dieſe wie ein Gummiball 215 


Ich habe 


immer in die Höhe. Ein unbändiges Gejohle 


brach los. Seraphine ſtieß die Puppe von ſich 
und ſchrie auf wie von der Natter geſtochen. 


lebloſes Stroh, er ſank an der Mauer herunter 
die Muſik ſetz 
b 
ſofort da efid 
es iſt, der ſoll fo je 0 
© tommen wi 


Schrecken! 
„Na, natürlich! Hätteſt Dir doch denken können.“ 


Ernſt war ſo ſchlau und ſpielte nun wieder 


Wer iſt de 


„ hatten ſie nicht gedacht. e 
lachendes Geſicht frei. 


Bald wurde Ernſt's 


„Hallo, Finchen! Wer hat Dich denn ſo 
ſchimpfen gelehrt?“ — N 
„Ernſt!!“ Sie ſchrie es vor Freude und 


Ernst! Wirklich?“ 
„Na, ja, ja! Mein Finchen, zieh mir doch 
wenigſtens das Stroh aus dem rechten Aermel, 


Aber kaum 


damit ich Dir die Hand reichen kann.“ 


Sie kniete neben ihm nieder. 


hatte ſie ihm die Hand frei gemacht, da griffen 


ihre kleinen Händchen nach ſeinen ſchweißtriefenden 


Backen. Sie packte derb und ſchüttelte ihn 
ordentlich. 
Du! Wie konnteſt Du mich ſo erſchrecken!“ 


Dann wandte ſie ſich zu den Leuten: „Geht 


in den Garten, ruft Hanne und Liſe, daß ſie auf⸗ 


tragen ſollen, wir kommen auch gleich. Laßt es 
Euch ordentlich ſchmecken.“ 

„Willſt Du denn nicht aufſtehen, Ernſt? — 
Komm!“ 

„Ja, wenn ich das nur könnte; da mußt Du 
erſt das Stroh aus den Hoſenbeinen ziehen, ich 
kann mich ja kaum rühren. Puh, und ich ſchwitze 


Nun riß ihm Seraphine lachend den Hut vom 
Kopf und machte ſein Haupt ganz frei, packte ihn 
bei beiden Ohren und — küßte ihn wieder, als 
er ſie küßte. a 


wie in der Hölle.“ 


Vermiſchtes. 


Zu dem Peſtfall in Hamburg 
wird von dort berichtet: Aus der Quarantäne⸗ 


Anſtalt bei Groden find am Sonntag die dort 
internirt geweſenen Paſſagiere und Mannſchaften 


5 ſtraße auf die weſtliche Seite der Scäulitraße 
zu verlegen. 
Der Plan wird in unſerem Bauamt bis 


1 X. Umfange ſeines Iniereſſes 


ſowtie von 6000 kg Noggendrod und 1400 kg 


des Dampfers „Roſario“ wieder an Bord gebracht 
worden. Bei Keinem haben ſich Symptome einer 
Krankheit gezeigt. Wie bei der Ausſchiffung und 
Ueberführung in die Quarantäne⸗Anſtalt haben 
die Paſſagiere auch bei der direkt vom Neufelder 
Seedeich aus erfolgten Einſchiffung den Ort Kux⸗ 
haven nicht betreten, ſind auch mit keinem Ein⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Betriebsleitung der Electricitätswerke 
deabſichtigt die Kurve der Straßenbahn an 
der Ecke der Brombergerſtrrße und der Schul⸗ 


Ende Auguft zu Jedermanns Einſicht offen 
liegen, während welcher Zeit daſelbſt jeder 
en erheben kann ($ 17a des Geſ. 
über Kleinbahnen vom 28. Juli 1892.) 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des ungefähren Bedarſs von 
12.000 Roggenbrod, 4000 kg Weizenbrob 
und 400 kg Zwieback 
für das ſtädtiſche Krankenhaus, 


ſind in 
hiervon 


Berlin 


b 
für das Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift 
(Siechenhaus) 


fol für den Zeitraum vom 1. Oktober 1900 


einzureichen und zwar mit 
Krankenhaus und (oder) Wilhelm⸗Auguft⸗⸗ 
Stift.“ 5 


8 


on} In 
Vereins Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 
deer Schulſtraße) ift eine 


5 


* 


wie für die Hauptbiblioihel, 
5 daneben freifteht 


3 


das nächſte Vierteljahr hin eingerechnet. 
. ſondere 


1 abgeneben worden find. 


bis dahin 1901 dem Mindeſtfordernden über ⸗ 
tragen werden. 

Anerbieten auf dieſe Lieferungen find poſt⸗ 
916 verſchloſſen 

is zum 8. September 1900, 
Weittags 12 Uhr 

bei der Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
der Aufſchriſt 


„Lieferung von Backwaaren für das ſtädtiſche zone 


Das Lieferungsangebot kann auf eine dieſer 
Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieferumgsbedingungen liegen in un 
jerm Bureau II zur Einficht aus. 

In den Angeboten muß die Erklärung ent⸗ 
halten jein, daß dieſelben auf Grund der ger 
leſeuen und unterſchriebenen Bedingungen 


born, den 6. ft 1900. 
Der Magiſtrat. 


Abtheilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


dem Haufe des Klein⸗Kindex⸗Bewahr⸗ 


8 Zweig-Anftalt 
der ſtädtiſchen Wolfsbibliotget ırricte: 


worden. 
Die Ausgabe der Bücher wird bortfelbft 


erfolgen jeden 
jeden Dienftag und Freitag, 
Abends von 5 bis 6 Uhr. 
Die Abonnementsbedingur gen find dieſelben 
eren Benutzung 


ER Der > Vierteljahrs⸗Beiirag beträgt 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 


enutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
Handwerkern und Arbeitern em 


Der Magiſtrat. 5 


Die 


—— —— ꝓi — ͤ ä ĩ—ä—— .- 


pfohlen. 


Das Central⸗Komitee 


Beiträge zur Verwen enger 
Schatzmeiſterkaſſe des Central Komitees, Königliche Haupt 


z. D., 1. ſtelloertr. Vorſitzender. 


|  Hausflaggen 
Bo, ei Mereinsfahnen 


wohner von Kuxhaven auf dem Hin⸗ und Rüd- 
wege in Berührung gekommen. Statt mit 7 
Paſſagieren, die in di Auarantäne⸗ 

w { ' ! 


ht 


niedrigſten Schätzungen me 
ihr Leben verloren. Der Tornado verw 


eben Tage tropiſcher 


in wenigen Stunden. 
gangen, als Sonntag 


Hitze waren ihm vorau 
Minuten um 25 Grad Fahrenheit fiel und faſt 


wenigen Augenblicken zum Sturme anſchwoll. Mit 
einer Schnelligkeit von über 100 Km. in der 
Stunde raſte er über New⸗York hin, überſäte 


Waſſer des Hafens wild auf. Der Blitz ſchlug 
bald hier, bald dort ein und innerhalb einer Stunde 
brannte es an einigen 20 verſchiedenen Stellen. 
Glücklicherweiſe war die Feuerwehr überall raſch zur 
Stelle und der ſtrömende Regen that das 


Trotzdem verbrannten mehrere Perſonen, 14 
wurden in New⸗MNork allein vom Blitze erſchlagen; die 
Zahl der im Hafen Extrunkenen iſt noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt. Aber Tauſende von Sonntagsausflüglern be⸗ 
fanden ſich auf Dampfern und Segelbooten auf hoher 
See, als der Sturm plötzlich losbrach, und viele 
dieſer Boote ſind überhaupt noch nicht zurück⸗ 
gekehrt; nur die Kapitäne der Dampfer konnten 
ihre Schiffe rechtzeitig in Sicherheit bringen. Weit⸗ 
hin iſt die Küſte mit Trümmern von Pachten und 
Vergnügungsbooten beſtreut. Dicht vor New⸗Nork 
wurde eine ganze Familie, welche ſich unter einen 
Baum geflüchtet hatte, Vater, Mutter und fünf 
Kinder, vom Blitz getroffen, aber wunderbarer 
Weiſe nicht verletzt. In Pennſylvanien fuhr der 
Poſtexpreßzug in einen Trauerzug hin ein, welcher, 
auf dem Wege zum Kirchhofe vom Sturm über⸗ 
raſcht, bei Wellington in dem Bahntunnel Zuflucht 
geſucht hatte, und tödtete fünfzehn Menſchen, 
während viele andere verwundet wurden. In 
Brooklyn ſchlug der Blitz in einen Bahnzug und 
tödtete und verwundete eine Anzahl Menſchen. 
In Buffalo ſchlug der Blitz in das große Dakota⸗ 
Kornlager, das vollſtändig abbrannte. Faſt über⸗ 
all wurde der Verkehr geſtört, Telegraphendrähte 
meilenweit umgeriſſen, die Bahnkörper und Brücken 


Aufruf! 


Bei der ernſten Wendung der Ereigniſſe in China hat das Central⸗Komitee 
der unter Allerhöchſten Protektorat ſtehenden Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz 
nicht geſäumt, die Unterſtützung der amtlichen Sanitätspflege durch die Vereins⸗ 
Organiſation dem Reichs⸗Marineamt anbieten zu laſſen. 
f Dieſes Anerbieten iſt angenommen 
Materialien für Verpflegungszwecke, die 
Lazazarethpflege, ſowie die Errichtung zunächſt eine 


erachtet es für ſeine Pflicht, allen 
land, welche an dem Loos unſerer braven Truppen herzlichen 


worden. 
Vorbereitung. 
Kenntniß zu geben. 


W., Jägerſtraße 21. entgegen. 


Die Bildung weiterer Sammelſtellen iſt erwünſcht. 
Berlin, den 8. Juli 1900. 


Das Central · Komitee 


Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 
B. von dem Kneſebeck, Vorſitzender. von Spitz, General der Infanterie 
Dr. Koch, Präſident des Reichsbank⸗Direkto⸗ 
2. ſtellvertr. Vorſitzender. 
Präſidenk der Seehandlung, Schagmeifter. Dr. Lieber, Generarzt a. D., 


Generalſekretär. 


Wirklicher Geheimer Rath, 


Vorſtehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 

Geldſpenden wird unſer Schogmeifter Herr Dr. jur. Paul Damme 
hierſelbſt, Vordtädtiſcher Graben Nr. 39 entgegen nehmen. 

Ueber die eingegangenen Beträge werden wir durch die Zeitungen öffenzlich 


Rechnung legen. 
Danzig, den 16. Juli 1900. 


Der Vorſtand des Provinzial⸗Vereins 
vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 


Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


Köln-Ehrenfeld. 


L. Minlos & Ci, 


mit Adler, 3 mtr, 1a 


denn der Hfenbfen a alen Sinan 


Abend das Thermometer plötzlich innerhalb 10 


gleichzeitig ein heftiger Windſtoß erfolgte, der in 


ſeine Straßen mit Trümmern und peitſchte das 


Uebrige, um dieſe Gefahr wenigſtens abzuwenden. 


Die erſte Sendung reichhaltiger 
Geſtellung von freiwilligem Perſonal für 
8 überſeeiſchen Vereins⸗Lazareths 


dung für die obengenannten Bedürfniſſe nimmt die 


ng 12 

15,75, IIa 11,25, IIIa 9,25 Mk, 
Ia 11,50, I a 7,25, IIIa 5 Mk. 

Franz Reinicke, HANNOVER. 


Druck und Werde er Aaiberımindere Ert Lam 


in den Städten mußte faſt überall ſtundenlang 
unterbrochen werden. 

- Der Nachlaß des verſtorbenen Shiffjs- 

rs Sloman in Hamburg beträgt 

lionen Mark ü 


Von dieſer Summe iſt für 
großer beſtimn d 


. 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Donnerſtag, den 16. Auguſt 1900. 
te und Oelſaaten werden außer 


Für Getreide, Hülſenfrüch 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei- 


Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. | 7 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 747 802 Gr. 149 bis 
156 Mark bezahlt. 
inländiſch bunt 726—759 Gr. 130—150 M. bez. 
inländ. roth 729—788 Gr. 138154 M. bez. 
tranfito roth 764 Gr. 123 M. bez. 


e von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
0 


N 
inländiſch grobkörnig 738 —773 Gr. 129— 130. M. bez. 
inländiſch grobkörnig 750 —753 Gr. 96 M. 99 * 
tranſito feinkörnig 734 Gr. 92 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 686—721 Gr. 140-148 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 230 — 256 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,00 —4,42½ M. 
Roggen⸗ 4,37 M. bez. a 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 16. Auguſt 1900. 

Weizen 140150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 130 —136 Mk., feuchte ab» 

fallende Qualität unter Not iz. 
Gerſte 125—134 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mk. 
Hafer 130—135 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 
Kocherbſen 140-150 Mark. 5 


Verkaufsſtelle 


Kreiſen in Deutſch⸗ 
Antheil nehmen, 


Seebandlungskaſſe, 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


5 Pfg., 


wurden ſchwer beſchädigt, und der Straßenverkehr] Thorner Marktpreiſe von Freitag, 17. Auguft. 


Der Markt war mit Allem gut beſchickt. 


Er 


Benennung 
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Pig., Schnittlauch 
20 * 
pro Kon 


Meerettig 


Selig dre 3 e 5 Bien 
pro — 
Fl Stange 00—00 Eh Radieschen pro Bd. 
nd fen pro Mandel 0,20—0,50 M., Schoten 
pro Pfu 30 —00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
10—15 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 15.— Pfg., Aepfel 
pro Pfund 5.—20 Pig, Birnen pro Db 
Kirſchen pro Pfund 20—00 Pfg., Pflaumen pro df 
10—20 Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 20 Pfg., Jo⸗ 
hannisbeeren pro Pfd. 00 —00 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
00 00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter 0,00 — 0,00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pig., Pilze pro Näpſchen 12—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 1,50—3.00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00 —00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
e vro . 0,00 9,00 M, Morcheln 
pro Mandel — ig mpignon 

Dr Pfg.. Champig pco Mandel 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


= Edeistein-Seife, 

= Edeistein-Seife, 

die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80% in Bezug auf Waſch⸗ 

kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrie iſt. 
ö Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: ! 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Aub. 


Ausverkauf! 


Um unſer Lager an Holzmaterialien 


une ee Yang 


zu räumen, verkaufen wir zu äußzerſt 


billigen Preiſen alle Sorten 


Bretter und Bohlen 
Schaalbretter beſäumt u. unbeſäumt 


Kanthölzer 
Pappleiſten 
Mauerlatten 


Haveuſtein, 


neuem Stil. 


find Alle, die eine zarte, ſ 
roſigen jngendfriſchen 


brauchen Sie nur: 


Schutzmarke: Stecke 
à St. 50 W. bei: Adolf 


flieht zum Verkauf bei 


1 


„ 1½ mtr ‚breit. la | 
Landestarben 


Zu erfragen Bäcke 


K. Aborr. 


Margarete Leick, 
gepr. Haudarbeitslehrerin, 
Brückenſtraße 16, I, ertheilt Unterricht 
in allen Handarbeiten, einfachen 
und feinen Kunſtarbeiten in 


Zauberhafk ſchön 


eeweiße Haut, 
eint u ein Geſicht 
ohne Sommerſproſſen haben, daher ge⸗ 


Radebeuler Lilienmilch⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul: Dresden 
kl J. M. 
Wendisch Nachf. und Anders & Co. 


Guter trockener Corf 


Gustav Becker, 
Schwarzbruch bei Roßgarten. 
Beſtellungen nimmt entgegen 


Eduard Kohnert, Thorn. 


mit Balkon u. Zubehör fof. zu vermieth. 
rſtraße 35. 


in Kiefer 
und 
Tanne. 


ferner beſte trockene Pappelbohlen und trockene Erlenbretter und Bohlen in 
beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen Bretter und Bohlen. 


Ulmer & Kaun. 
Feinſten diesjährigen 


Schlender-Blüthenchonig 


empfiehlt 
Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 26. 


Je viel Frauen 
1 er * bett 
ae Gerz 


— Pfy. (sonst 1,2005 Du 9er Dei 


H. Oschmann, Magdeburg, 25. 


1 Gärtnerei-Grundfük 
auch zu Barzellirungszweden eignend, hat 
bei mäßiger Anzahlung zu verkaufen. 

Ww. W. Schütz, Mocker, 
Bornſtraße 14. 
Eine perfekte g a 
Taillenarbeiterin 
findet bei mir dauernde Beſchäftigung. 
J. Lyskowska, Thorn, 
Culmerſtraße 13. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche, Keller u. Bodenraum, 
2 Treppen, per 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Keil, Seglerſtr. II. 


